
Hrscheiut
� � d J

Abonnemeuts

Der Ao ) lMmokrat
wöchentlich einmal

in

Zürich ( Zchwriz )

ilerla�
«. Herter , ZnduftrtehaU «

sranco gegen sranco�

werden nur beim Verlag und
dessen belannlen Agenten ent-
gegengenommen und zwar zum
v » rau < zahlbaren

BierteljahrSpreis von :
gt . 2 . —siir die Schweiz lllrcuzband )

. . . Ml 3. — für Deutschland ( Couverts
�. eSbach . ZSnch � M P- I. 70 siir Oesterreich ( Couvert )

Fr. 2. 50 siir alle übrigen Linder de«
Weltpostverein » sllreuzband ) .

. . . rsr . . TU Internationales Organ . . . . . i ' r . ' u«.
der Sozialdemokratie deutscher Zunge

? ! ? 20 . Sonntag , 16 . Mai . 1880
Ali « an dir Korrtspo »dr «te « und Aboulleaiell de « „SaiiildemaKrat " .

� �S°ii °ldem °kr°t ' sowohl in Deutschland al » auch in Oesterreich verboten ist. bezw. »ersolgt wird und die dortigen alz möglich an den . Sozialdemolrat - , resp. dessen Verlag selbst adresstren . sondern stch möglichst an irgendein - unverdächtigeVehorden sich alle Muhe geben, unsere Verbindungen na » Itnen Landern möglichst ,u erschweren, resp. Briese von dort an uns Adreste austerha «, Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Berbinduna s-dt i anderleits aber , da»und unsere ZeitnnnK- und innstilieu PiMidm,nen nnrfi dnrt nftiuf rttineti fn ilt diz> nuf-arii (>9�nrfirh* im Merkt ,, »,x l! 4,7» ...le,. _ _ _ _r. ... >. . . . . . .rr .**. rw«*e 3 . e. . e. e . . o» ' .-und unsere�jeiiungs. und sonstige » Sendungen nach dort abzusangen , so ist die äußerste Vorstcht IM Postverlehr nothwendig und auch uns möglichst unversängliche ZustellungSadresten mitgitheilt werde». In zweiselhaft - n Fällen empfiehll sich behuss größererdars leine Vorfichtsmaßrcgel versäumt werden , die Brie , Marder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt Sicherheit Rckommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß Wider Müll - noch «osten scheuen um tcoh aller ent.der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen, hauptersordernitz ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten gegenftehenden Schwierigleiten den . Sozialdemolrat - unsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

An die deutschen Parteigenossen .
Freunde und Gesinnungsgenossen !

Auf Anregung und im Einverständniß mit zahlreichen Partei -

genossen hatten wir behufs Berathung wichtiger Parteiangelegen -
heiten auf vertraulichem Wege cineZusammcnkunftdeutscher
Parteigenossen des In - und Auslandes auf die

Pfingstwoche einberufen . Indessen haben verschiedene Mißverständ -
nisse und sonstige Hindernisse , welche nicht mehr rechtzeitig zu

beseitigen waren , die Abhaltung dieser Zusammenkunft isur fest -

gesetzten Zeit unmöglich gemacht , weshalb wir dieselbe in letzter
Stunde absagen mußten . Selbstverständlich handelt es sich an -

gesichts der Wichtigkeit der zu besprechenden Angelegenheiten nicht
um eine Aufhebung , sondern lediglich um eine Verschiebung
der Zusammenkunft . Dieselbe wird vielmehr so bald es die Um -

stände irgend möglich machen , jedenfalls aber im L a u f der

nächsten Monate stattfinden . Wir laden deshalb wiederholt
zu recht zahlreicher Theilnahme an dieser wichtigen Besprechung
ein und fordern alle Parteigenossen , welche sie

besuchenwollen , auf , unsihreNamensowiesichere
Adressen mitzutheilen , unter denen wir ihnen seiner Zeit
das Nähere über Ort und Zeit bekannt machen können . Uns

nicht persönlich bekannte Personen und ebensolche Handschriften
müssen zur Sicherung von bekannten Genossen beglaubigt sein ,

andernfalls die betr . Einsendungen unbeachtet
bleiben , bezw . eine denBesuch derZusammenkunft
ermöglichende Mittheilung nicht erfolgt . Alles

Weitere wird von uns besorgt .
Mit sozialdemokratischem Gruß !

NcdaKtio « und Expedition
des

„ Sozialdemokrat " . �
• *

Am Grabe unseres Bracke . *)

Kämpfer in heißer Schlacht — so senken wir ihn ein , den

treuen Gefallenen ; — eine Thräne der Trauer , ein Wort des

Abschieds , und dann jagen wir hinaus wieder in ven wilden Streit ,

ruhlos und rastlos , bis über der opferreichen Wählstatt die

Lebenden jubelnd die Banner schwenken , umflochten mit dem

Lorbeer des Sieges ! — Dann ist es Zeit , unseren Tobten Male

zu setzen , wenn wir darauf schreiben können : Euer Blut , Euer

Geist hat der Menschheit die Freiheit errungen ! —

Eine Thräne der Trauer ! — Er verdient sie — unser Bracke ,

— der Mensch und der Kämpfer ! — Edlen Herzens , jammerte

ihn das Elend des Volkes , das mit dem Schweiß seiner Arbeit

nichts erwirbt als den Hunger und den frühen Tod ; scharfen

Verstandes und von lebhaftem Rechtsgefühle , empörte ihn die

Knechtschaft der Gleichgebornen , deren Fähigkeiten gewaltthätig
und mit systematischem Raffinement niedergehalten und unter -

drückt werden , damit die Gewalthaber herrschen und den ganzen

Reichthum der Erde sich aneignen können . Unbeugsamen und

entschlossenen Charakters , war bei ihm Erkenntniß , Ueberzeugnng
und rückhaltlose «, thatsächliches Eintreten für sie Eines ; und so

wurde aus dem edelmüthigen Menschen ein muthiger und unent -

wegter treuer Kämpfer für Glück , Recht und Freiheit Allerl

— So kam es , daß der Mann , dem ein genußreiches Wohlleben

offen stand , sich in den schweren mühseligen Kampf stürzte für

die Rechte der Armen , und daß er den ganzen Haß , alle die

schändlichen Verfolgungen ohne zu wanken und ohne zu schwanken
über sich ergehen ließ , welche die Priveligirten aller Zeiten auf

Diejenigen zu häufen pflegen , die ihnen das Recht des Raubens

entreißen wollen . —

„ Die Republik der Liebe " , wie er ihn bezeichnete , als

er im November 1871 , des Hoch - und Landesverraths angeklagt ,
vor den Braunschweiger Gerichten stand , — „jener ideale Zu -

stand , der nicht anders bezeichnet werden kann , ein Zustand , wo

es keinen Kampf der Völker gegen einander und

der Bür ger unter einander mehr geben wird " —

das war das Ideal , für das er seine ganze Person , sein ganzes
Leben opsermuthig einsetzte . — „ Er meint es wohl mit den

Arbeitern . . ., so daß er sicher Alles aufbieten wird , um das

Wohl der arbeitenden Klassen zu befördern . Er hat sich diese

Förderung offenbar als Lebensaufgabe vorge -

zeichnet " , und er ist „ einer von denCharakteren , die

völlig für das schwärmen , dem sie sich hingegeben

haben . Ich traue ihm zu, daß er . . . Alles aufbieten wird ,

was in seinen Kräften stehen wird . . . . um für seine Ideen

*) Wer sich Uber Brackel Lebensgang und seine Eigenschaften genau

unterrichten ivill , der beziehe das auch in Betreff der Partcigeschichte

hochintcreffante und wichtige Werk „ Der Braunschweiger Ausschuß der

sozialdemokratischen Arbeiterpartei in Lotzen und vor dem Gericht . " t -

Unser Verlag ( A. Herter , Jndustriehalle Riesbach - Zitrich ) ist nach Ein

sendung de » Betrages von Atk. 1. L5 sFr . 1. 60) , Porto separat , zur

Besorgung gern bereit . —

zu wirken . " — So zeugte sein alter Lehrer , der Professor
Aßmann in Braunschweig , bei derselben Gelegenheit für Bracke .

Mit Ketten beladen hatte man ihn nach Lötzen geschleppt , mit

schimpflichen Stricken gefesselt ihn von da zurückgebracht , um ihn
zu verurtheilen als Hochveräther ! — Er blieb treir . — Der

keifende Haß der Bourgeoisie umkläffte ihn ringsum und bemühte
sich, seine bürgerliche Existenz zu untergraben , sein gewiunreiches
Geschäft zu ruiniren ; in banger Sorge bemühten sich die Seinen ,

ihn zu bewegen , von der aufreibenden öffentlichen Thätigkeit
zurückzutreten . — Er blieb treu ! — Manche Enttäuschungen ,
mancher schmerzlicher Kummer bereitete sich ihm aus der Mitte

seiner eigenen Gesinnungsgenossen und aus den Reihen Derer

heraus , für die er stritt , aber — Bracke blieb treu , treu bis zu
seinem Tode . — Mit demselben Ueberzeugungsmuthe , mit dem

er seine Ideale vor dem Braunschweiger Tribunale bekannte , er -
klärte er im September 1878 sein und seiner Gesinnungs -
freunde feste Entschlossenheit , was auch kommen möge, für jene
Ideale zu streiten und zu siegen . „ Wir pfeifen auf Ihr Sozia -
listengeseh ! " so durfte Der sprechen , der an sich selbst die stäh -
lerne Kraft einer , edle Menschen begeisternden Idee gefühlt hat ,
und der sich des festen Entschlusses bewußt war , durch sein Bei -

spiel seine Mitstreiter zu entflammen zu opsersieudig ausharrendem

Widerstände gegen Polizeirankünen und — wenn es sein muß
— gegen die „letzten Gründe " der Despoten , die brutale Gewalt .

Die unwiderlegliche Wahrheit der Grundsätze der sozialistischen
Lehre — daß die Arbeit die wahre Schöpferin aller Güter ist ,
und daß darum sie allein ein Recht auf diese schafft ; daß
jedes andere Recht auf den Besitz der Erde und ihres Reich -
thums nur einer aus historischen Verhältnissen entsprungenen
einseitigen Gewaltübumz den rang verdankt und also durch
di� Ktkänd�llvU s�r BkMvcthättnisse zertrümmert werden kann ,
und um der �er.chtigjsiu ' und - per « Menschenliebe ' willen �zer -

* trümmert werden muß, . — diese Wahrheit feit unS gegen die

boabsichtkgte Wirkung aller Ausnahmegesetze, und wenn alle unsere

Vorkämpfer von demselben heiligen ' Eifer , demselben Bekenntniß -
muthe beseelt sind , wie es Bracke war , dann sind die Niederlagen ,
die wir durch Schergenrohheit augenblicklich erleiden mögen , eben

so viele Siege , durch die der Thatendrang unserer Genossen auf -

gefrischt und der endliche vollkommene Triumph der Freiheit nur

rascher herbeigeführt wird . —

Und darum eben trauern wir um unsern tobten Freund , weil

wir in ihm einen Mit - und Vorkämpfer verloren haben , von der

Art Derer , die es uns ermöglichen , „ auf das Sozialistengesetz
zu pfeifen . " —

Eine Thräne der Trauer dem Todtm — deß edles Herz ihn
zu einem hilfbereiten und leider oft betrogenen Freunde jedes
Hilfeflehenden und zum begeisterten Streiter für da ? Glück der

Menschheit machte , und dessen strenger Rechtssinn ihn in die

führenden Reihen der kämpfenden und leidenden Sozialdemokratie
stellte . —

Und nun ein Wort des Abschiedes dem hingeschiedenen Ge -

nassen : Wir glauben nicht an die Fabel der Pfaffen und der

Frommen von einem Leben über die irdische Existenz hinaus ;
aber das glauben wir , daß in seinen Thaten und in den Wir -

kungen , die sie in andern Menschm erregten , der Mensch fortleben
könne und um so sicherer fortlebe , je wichtiger sie für die Ent -

Wickelung des Geisteslebens der lebenden und der nächsten Genera -

tionen sind . — Das , was wir in die Herzen und in den Geist
unserer Kinder und unserer Mitmenschen pflanzen , ist eine Saat ,

in der unser eigener Geist fortwächst und Früchte trägt ; — und

Bracke war ein emsiger Sämann , der den Samen des Wissens ,
der Wahrheits - und Gerechtigkeitsliebe , der Liebe zum edlen

Menschenthume weithin gestreut hat . Unermüdlich wirkte er , red -

nerisch und schriftstellerisch und mit Hilfe seines Vermögens durch
die Verbreitung der schriftstellerischen Erzeugnisse Anderer , die

Bildung des Volkes zu erhöhen , dessen Empfindung für die

Ungerechtigkeit der Zustände einer schmachvollen Gegenwart zu
erwecken und dadurch seinen Freiheitsdrang zu beleben und in

die rechten Bahnen zu leiten . Was er in Tausende und Aber -

taufende von Herzen und Köpfen pflanzte , das überlebt ihn und

wird fortzeugend Früchte tragen — und wenn der Geist der

Gerechtigkeit einst für die Menschheit erntet , was Wissen und

Menschenliebe gesät , dann wird Bracke als der Ersten einer unter

Denjenigen gefeiert werden , deren Schaffen die Freiheit begrün -
dete . — Wir brauchen ihm darum nicht zu versprechen , daß wir

seiner gedenken werden , — er hat selbst sein Andenken mit un -

auslöschlichen Zügen in die Geschichte der Befreiung der Erde

von Elend und Knechtschaft eingegraben . Aber das sind wir

ihm schuldig , ihm zu geloben , daß wir die Lücke , die sein Tod

in unsere Reihen riß , ausfüllen werden , indem wir uns näher
an einander schließen und um den Thateneifer und den Ovfer -

muth , den wir mit ihm verloren haben , den unseren erhöhen
wollen ! —

Bracke ist mit der festen Zuverficht gestorben , daß , was er in

glühender Begeisterung anstrebte , dereinst Wirklichkeit sein werde ;
— wohlan , Genossen , sorgen wir dafür — nicht, daß es geschehe,
denn das ist unzweifelhaft — aber daß es rasch geschehe —

bälder als der Todte es zu hoffen wagte . Legen wir zum Ab -

schied von ihm auf sein Grab das Gelübde nieder , daß wir

unsern Eifer , unsern Muth und unsere Opferfreudigkeit fortab

verdoppeln wollen . Ordnen wir unsere hie und da gelockerten
Reihen in erneuter , fester Organisation , ohne Scheu vor
den Schergen eines übermüthigen Gewaltregiments — hoch wie !

der , zu stolzem Kampfesfluge , das Banner der Sozialdemokrasie
— und dann vorwärts !

Dann werden wir dem Worte von Moritz Hartmann : „ Sein

Ruhm klingt nicht laut wie Kanonendonner und wie das Brechen
geschworener Eide , oder wie Ambos und Hammer beim Ketten -

schmieden " gar bald hinzufügen können : aber wie das Klirren

zerbrechender Fesseln und wie der Jubel befteiter und in der

Freiheit glücklicher Menschen ! — Vorwärts ! — auf daß wir

auf unseres Bracke Grab und auf die Gräber uns - rer anderen

Märtyrer die Male setzen und auf sie schreiben können : Euer

Blut , euer Geist hat der Menschheit die Freiheit errungen ! —

Was thun ?
Neue Folge .

VI .

Der isolirte sozialistische Staat fordert schon durch seine bloße
Existenz die beherrschten und ausgebeuteten Völker aller Zonen
auf . auf Verbesserung ihrer heimathlichen Verhältnisse bedacht zu
sein ; denn er zeigt ihnen durch das lebendig� Beispiel , lvaS sie
erreichen können , wenn sie nur ernstlich wollen, ' und wie sie es

erreichen können . Auf diesen Anschauungscknfrrricht wird sich ab ex
unser Staat keineswegs beschränken . Besteht iL doch nicht aus
kalten Egoisten , die vollkommen zusriekken sind , wenn es Ihnen
selbst gut gebt , und sich nun um dje jlhriae Mensch » - ! - Ichts

mehr kümmern ; seine Bürger sind vielmehr Sozialisten , welche
nicht eine Klasse , ein Volk , eine Rasse , sondern die ganze Mensch -
heit befreien wollen aus der alten Sklaverei , — f!fc die dieses
große Befreiungswerk so lange nicht durchgeführt ist, als es noch
einen Unterdrückten und Rechtlosen gibt , — die auch ihre eigne
Freiheit und Wohlfahrt nicht gesichert halien , so lange noch ein

Stück ökonomischer und politischer Tyrannei vorhanden ist, und

die daher nicht ruhen werden , bis das letzte Privilegium aus

der Welt geschafft ist. Unser Staat wird daher auch aktiv durch
alle den jeweiligen Umständen entsprechenden Mittel dazu bei -

tragen , daß auch in den übrigen Ländern der Sozialismus so
schnell als möglich zur Herrschaft gelange .

Es ist daher zu erwarten , daß die Regierungen und Herr-
schenden Klassen aller Staaten unsern sozialistischen Staat ebenso
tödtlich hassen , als ihm die Völker zujubeln . Es wird und muß
hier derselbe Fall eintreten , wie bei der Errichtung der ersten
französischen Republik , gegen welche auch alle übrigen Regierungen
eine feindliche Stellung einnahmen ; wußten sie doch, daß die

siegreiche Revolution die französischen Grenzen bald über�uthen
werde , und daß bei dem dauernden Bestand einer lebenskraftigen
( revolutionären ) Republik der Sturz des autokratischen und aristo -
kratischen Regime ' s auch in ihren Ländern nur mehr ein « Frage
der . Zeit sei . Eben so wenig , als zwischen der Republ ' k $>antoii ' s,
Marat ' s , Hebert ' s und den reaktionären Regierungen des altm

Europa eine wirkliche Freundschaft möglich war , eben so wenig
wird sie es zwischen einem sozialistischen Staat und . den nicht -
sozialistischen Regierungen der übrigen Staaten sein . Damit ist

aber noch nicht gesagt , daß sich beide Parteien unablässig mit

den Waffen in der Faust bekriegen , wozu wenigstens unser Staat

nicht die Jniziative ergreifen wird , da er den Krieg ' prinzipiell
verwirft und nur als nothgedrungene Vertheidigung gelten läßt .
Vielmehr wird dieser Kampf — soweit es auf unsern Staat

ankommt — ein durchaus unblutiger , aber darum nicht minder

intensiver sein ; denn es liegt in der Natur deS sozialistischen
Staates , daß er die Bestrebungen der Völker nach politischer und

sozialer Befreiung in jeder Weise fördert und ' damit unaus -

gesetzt auf die „ Untergrabung " jener Unterdrückungsformen hin -
arbeitet .

So natürlich nun aber auch der Haß der herrschenden Klassen

gegen unsern Staat ist, so ohnmächtig wird er sein . Vor

allem wird durch die in Folge des immer mächtigeren Anwach -
sens der sozialen Bewegung im Innern ihrer Länder entstehenden

Schwierigkeiten die Macht dieser Klassen so vollauf in Anspruch

genommen sein , daß sie stch nicht auch noch freiwillig äußere

Schwierigkeiten schaffen und mit einem Gegner anbinden werden ,
den zu fürchten sie allen Grund haben , —

'
einmal weil er an

stch eine einheitlich geschlossene , gewaltige Macht ist , und dann ,

weil er eine sehr starke Partei in ihren eigenen Ländern hat .
Wenn sie unserm Staat aber auch mit Feiydseligkcitcn begegnen
wollen — in welcher Weise wollen sie das anfangen ? Wollen

sie ihm durch wirthschaftliche Maßregeln , durch Verbot der Ein - .

fuhr , Verhinderung der Ausfuhr schaden ? Von der Macht unsres

Staates , einem derartigen Vorgehen entsprechend zu begegnen ,

ganz abgesehen : das Ausland braucht die Produkte unseres Staates

so gut , als es in seinem ( des Auslandes ) Interesse ist, für seine



Produkte an unserem Staat einen Abnehmer zu finden ; von

einer derartigen Maßregel kann also schon in des Auslandes

eigenem Jnleresse keine Rede sein. Da kleinliche Reibereien und

Plackereim hier natürlich gar nicht in Frage kommen , so bliebe

nur mehr die offene Gewalt .

Und welche Chancen hätten jene Regierungen und herrschenden
Klasse » da ? Vor sich das waffengewaltigste Gemeinwesen , das

je existirt hat ; denn unser Staat ist für seine Bürger kein

imaginäres „Vaterland " , sondern der Inbegriff einer freien und

glücklichen Existenz , die mit ihm geschädigt und vernichtet wird ,

aus welchem Grunde er über eine Verthcidigungsarmee verfügt ,
wie sie die Welt bis heute noch nicht gesehen hat ; wozu noch
kommt , daß sie sich im unbeschränkten Besitz aller dinglichen Ver -

theidigungsmittel befindet . Wie ist es dagegen mit der Macht
seiner Feinde bestellt ? Ihre Völker sind nicht in ihrem Lager ;
dieselben sind im Gegcntheil die besten Freunde des von ihren
Herrschern bekriegten Staates und werden denselben auf jede
Weise , nach Umständen auch direkt mit Waffengewalt unterstützen .

Die stehenden Armeen ? Sie bestehen in ihrer Masse aus eben

dem Volke , dessen Sache mit der des von ihnen bekriegten
Staates unauflöslich verbunden ist ; ihr Sieg wäre der ärgste
Schlag für sie selbst, der Sieg ihres „ Feindes " aber ihre Be -

freiung . Und hinter ihnen das Volk , aus dem sie hervorgegangen ,
als offene Parteigänger ihres „Feindes " .

Kann da der Ausgang des Kampfes zweifelhaft sein ? Die

erste Niederlage der „herrlichen Kriegsheere " — und die betr .

Herrscher wären von ihren eigenen Völkern und Armeen wie

Spreu im Sturm hinweggefegt und ihrer Herrschaft für alle

Zeit ein Ende gemacht .
Die Beherrscher der nichtsozialistischen Staaten werden es also

wohl oder übel sein lassen müssen , mit dem verhaßten sozialistischen
Staat anzubinden . Mit dieser seiner Unbesieglichkeit ist aber nicht
nur die vollständige Sicherheit und Unabhängigkeit unseres Staates

von äußerlichen Einflüssen gewährleistet , sondern auch seine Ueber -

macht , sein fast unbeschränkter Einfluß sowohl auf
die intern ation alen A n g eleg cn h ei ten , wie auf das

innere Leben der nichtsozialistischen Staaten .

Dieser Einfluß kann nur überaus segensreich für die Mensch -
heit wirken : durch ihn wird die bisherige , durch die ungezügelte
Willkür der Mächtigen erzeugte allgemeine Unsicherheit ein Ende

nehmm und an ihre Stelle die Stetigkeit der natürlichen Ent¬

wicklung treten . Die Massenmorde der Kriege , wodurch entstehen
sie , als durch die Willkür ? Und die Bürgerkriege , die offenen ,
wie die geheimen , ob die Völker durch Hinterlader und Kartätschen
oder durch „Gesetze " und Polizei unterdrückt werden , oder ob sie

in der Verzweiflung schließlich selbst zur Waffe greifen und sich
schrecklich an ihren Quälern rächen ? Durch die Willkür der

Herrschenden entstehen sie, der Mächtigen , welche sich den Gesetzen
der menschlichen Entwicklung nicht unterwerfen wollen und sich

gegen sie aufwerfen , wenn auch das Wohl von Millionen über

dem Verfolg ihres Sonderinteresses vernichtet wird .

Diese Herrscherwiflkür wird dem mächtigen Bunde des sozia -
listischen Staates unb der sich auf ihn stützenden Völker gegen -
über in Ohnmach ? versinken . Die gesellschaftliche Entwicklung
wird fortan freie Bahn haben ; nicht mehr gewaltthätig auf -

gehalten , wird sie sich auch nicht mehr gewaltsam Raum zu
schaffen brauchen und dadurch die von uns allen angestrebte
friedliche Umgestaltung der alten kapitalistischen Gesellschaft in

die neue sozialistische ermöglichen . Sollten sich aber die bisherigen
Gewaltigen dem Unabwendbaren nicht fügen und sich in ihrer
Blindheit dem unaufhaltsam vorwärts rollenden Rad der Geschichte
noch einmal in den Weg werfen , dann wird der Kampf so

kurz als sein Ausgang unzweifelhaft sein. —

Auch nach Beseitigung der bisherigen , ihre Entwicklung hem -
wenden Hindernisse werden die Staaten und Völker das Ziel ,
den Sozialismus , nicht gleichzeitig , sondern je nach ihrer bis -

herigen Entwicklung früher oder später erreichen ; auf alle Fälle
aber wird unser Staat sehr bald aufhören , der isolirte sozia -
listische Staat zu sein.

Die Zins - Sklaverei des deutschen
Bauernthums .

In welch erschreckender Zunahme die Hypotheksklaverei
deL bäuerlichen Grundbesitzes begriffen , wie das Eigen -
thumsverhältniß der Mittel - und Kleinbauern zum großen Theil
nichts als eine Fiktion und ein bitterer Spott , und wie auch die

formelle Enteignung eines großen Theils des deutschen
Bauernthums nur mehr eine Frage sehr kurzer Zeit ist, — da¬

rauf wurde in sozialdemokratischen Schriften schon viel hin -
gewiesen . Freilich geschah es fast nie , ohne wüthende Angriffe
der sich in in ihrer ureigensten Domäne bedroht sehenden Reak -
tion und Vorwürfe über Uebertreibung u. f. w. herauszufordern .
Man streute aller Welt Sand in die Augen , leugnete die Verheerungen
des Wuchers , die Unmöglichkeit der Rentabilität des Zwerg -
betriebes , die massenhaften Ganten u. dgl. frischweg ab und

pries das „gesunde , starke Bauernthum " als den Hauptinteressenten
und die Hauptstütze der heutigen „ Ordnung " . Und jetzt , da

man diese böse, verleumderische Sozialdemokratie mundtodt ge-
macht hat , jetzt — kommen die Gegner selbst und jammern und

gestehen dasselbe zu, was wir längst gesagt , und dringen aus
eine „Staatshülfe " , deren Forderung sie bei uns nicht genug
verdammen konnten . In der „Deutschen Landwirthschastlichen
Zeitung " erschien vor kurzem eine Arbeit von G. Germanus

„ Die Ablösung der Hypotheken und die Ablösung der Reallasten
nach den Gesetzen vom 2. März 1850 und vom 11 . September
1811 " . In derselben finden sich u. a. nachfolgende Ausführungen :

„ Wir denken hierbei an die große Verschuldung dieses ( des
Bauern - ) Standes . Mobiler und immobiler Besitz ist verpfändet ;
der erstere gewöhnlich an wucherische Darleiher : auf dem letzteren

haften enorm hohe,' zu 5 Proz . zu verzinsende Hypothekschulden .
Kommt die angeregte Enquöte über die Verschuldung des Grund¬

besitzes zu Stande , so wird sie vermuthlich ein Ergebniß liefern ,
da ? die Unaufschieblichkeit der Hülfe Jedem , der sehen will , klar

macht . Schon das nolhdürftige statistische Material , welches in

dieser Beziehung bereits zu Gebote steht , ist sehr beredt . Aus

dem neuesten Heft der Zeitschrift des statistischen Bureaus geht
hervor , daß in Preußen von dem Vermögen der Sparkassen auf

Hypotheken (städtische und ländliche ) angelegt waren : im Jahre
1868 Mk . 259,038,231 , 1874 Mk . 520,575,597 , 1878

800,010,630 . Hiernach wurden von 1869 —1874 im Jahr
durchschnittlich 52,307,47 ? Mk . neue hypothekarische Schulden
bei den Sparkassen Preußens kontrahirt , von 1874 — 1878 sogar
durchschnittlich 69,858,758 Mk . im Jahr . Deuten diese , aller -

dings ungenügenden , Zahlen nicht auf eine ganz erschreckende
Zunahme von Hyopthekeuschulden ? Die Belastung des Grund -

besitzes ist gegenwärtig eine drückendere und die Lage des Bauern -

standes fordert jetzt gebieterischer Hülfe als zu der Zeit , wo die

Feudallasten noch bestanden . Die gegenwärtige Abhängigkeit des

Bauernstandes von der Macht des Kapitals erträgt sich schwerer ,
als seine ehemalige Abhängigkeit von dm Feudalherren . Diese

Abhängigkeit wurde von Staatswcgen beseitigt ; ihre Beseitigung
war ein überaus schwieriges Geschäft , bei dem es ohne viel -

fältige Verletzung der Ansprüche und Interessen der ehemaligen
Grundherren nicht abging . Die Ablösung der Hypothekschulden
und die hierdurch bewirkte Erleichterung des Bauernstandes wird

ein viel einfacheres Geschäft sein . " Der Verfasser beantragt näm -

lich die Uebernahme sämmtlicher Hypothekschulden
durch den Staat , der den Gläubigern dafür 4prozentige
Obligationen gäbe , während er von den Schuldnern 5 Prozent
nähme , 4 Proz . zur Verzinsung und 1 Proz . zur Tilgung der

auf diese Weise in einer gewissen Reihe von Jahrm amortisirten
Schuld .

„ Der einzige Nachtheil — meint das sich für den Vorschlag
günstig aussprechende Sozialreformer - Organ — , den die

Hypothckgläubiger bei dieser Kouvertirung hätten , wäre der Ver -

lust von 1 Proz . Zins , ein Verlust übrigens , den die Staaten

ihren Gläubigern unbedenklich zumuthen , wenn sie eine öprozen -
tige Staatsschuld in eine 4prozintige kouvertiren . Das Gesetz vom

2. März 1850 über die Ablösung der Reallasten bestimmte zum

Vortheil der Bauern , daß die ihnen aufgelegte jährliche Ablösungs -
rente in keinem Falle zwei Drittel des Reinertrages ihrer Stelle

überschreiten dürfe . Die Zinsen , welche der Bauer gegen -

wärtig d em Hyp o t h eken gl äubiger zu zahlen hat ,
übersteigen in vielen Fällen , namentlich wenn man die

hohen Staats - und Kommunalabgaben hinzurechnet , weit ein

Drittel des Reinertrags des Gutes . Dieses V- rhältniß
kann der Stand höchstens noch eine Reihe von Jahren ertragen .
Bald wird dem Bauernstand nicht einmal mehr auf dem Wege
der von . G. Germanus vorgeschlagenen Amortisation seiner

Hypothekenschuld , sondern nur durch radikalere Mittel zu helfen
sein. Es ist Gefahr im Verzug . " —

Das in vorstehenden Ausführungen gegebene Bild der bäucr -

lichen Grundverhältnisse in Deutschland ist durchaus nicht zu düster

gehalten , sondern entspricht nur der leidigen Wahrheit . Indessen
wird trotzdem kaum irgendwer glauben , daß die gesetzgebenden
Faktoren den vom Verfasser bezeichneten Weg — dessen Erspricß -
lichkeit wir deswegen gar nicht erst zu prüfen brauchen — be¬

treten werden . Man begnügt sich mit Mittelchen nach Art des

neuen Wuchergesetzes und hat eine unüberwindliche Scheu vor

ganzen Maßregeln . Das unter der Last seiner Schuldsklaverei
erstickende Bauernthum kann deshalb die ersehnte Hülfe nur von

der Sozialdemokratie erwarten , und diese wird sich allerdings bei

dem Germanus ' schen Vorschlag nicht beruhigen , sondern radikalere

Maßregeln ergreifen , bei denen weniger um Prozente gehandelt
wird , die aber ebendeshalb dem Bauer zu ' helfen besser, ' oder

-richtiger , allein geeignet ' sind .

Ein Austritt aus der Partei .
* * * Der Abgeordnete Hasssclmann hat die dritte Lesung

des neuen Sozialistengesetzes als den passenden Zeitpunkt er -

achtet , sich — zum hellen Gaudium unserer Gegner — offen

und in feindseliger , demonstrativer Weise in Gegensatz zu den

übrigen sozialdemokratischen Abgeordneten und der von der

sozaldemokratischen Arbeiterpartei Deutschlands eingenommenen

Hatung zu setzen, mit Einem Wort , sich von der sozialistischen
Fraktion und Partei öffentlich loszusagen . Nachdem er nämlich
erklärt hatte , daß den deutschen Arbeitern nichts anderes übrig
bleibe , als das zu thun , was die russischen Arbeiter und die

französischen Arbeiter der Kommune gethan , „ bedauerte " er

heuchlerisch , daß die deutsche Sozialdemokratie die Nihilisten und

Kommunarden nicht rückhaltslos als Parteigenossen anerkannt

und sich mit denselben indentifizirt habe ; er nehme diese Ver -

bindung an . „ Ich meine überhaupt — schloß der Redner be-

deutungivoll — , daß die Zeit des parlamentarischm Geschwätzes
vorüber ist und daß die Zeit der Thaten beginnt " .

Nun , wir Sozialdemokraten find gewiß alle jederzeit mindestens

ebenso entschiedene Gegner des im Parlamentarismus zur höchsten

Blüthe gelangten Maulheldenthums , als Herr Hasselmann . Aber

eben deshalb wollen wir mit der Rede Hasselmanns nichts zu

thun haben , denn auf sie paßt die Bezeichnung des thatenlosen

„ Geschwätzes " mindestens ebenso gut als auf eine „glänzende "
und „ muthige " nationalliberale Opposttionsrede vor der dritten

Lesung . Eine solche Drohrcde — von der Perfidie gegen die

Sozialdemokratie ganz abgesehen — kann ein ernster Mann

nur in Einem Augenblick halten : unmittelbar ehe er den Parla -

mcntssaal verläßt und in die Straße hinab steigt , um die un -

zulänglichen Waffen des Wortes und der Feder mit Säbel und

Flinte zu vertauschen . Wenn die deutsche Sozialdemokratie sich
einmal in dieser Lage befindet — und ihre Gegner thun ja das

Erdenkliche , um sie recht bald dahin zu bringen — . so werden

es ihre Vertreter in und außer dem Reichstag an den geeigneten
Worten auch nicht fehlen lassen , ja dieselben dürften noch weit schärfer

sein , in jedem Fall aber mehr im Brustton der Ueberzeugung
und Thatkraft gesprochen werden und darum auch mehr Eindruck

machen , als die Hassclmann ' schen Phrasen deren hochtrabenden

Gefahrlosigkeit weder Schrecken noch selbst Unwillen , sondern

lediglich Heilerkeit hervorriefen .
Oder will Herr Hasselmann nun wirklich zu sofortigen „thaten "

chreiten , wie sie die russischen Arbeiter und die französischen
Arbeiter der Kommune gethan ? " Das soll wohl nach Herrn

Hasselmanns Auffassung heißen : Attentate mit Revolver und

Dynamit , Brandstiftungen u. s. w. begehen . Will der drohende
Redner das wirklich thun ? Wir haben bereits wiederholt erklärt ,

daß wir weit entfernt sind , die nach Befreiung ringenden Unter -

drückten , welchen diese und ähnliche Mittel von ihren Tyrannen
in die Hände gedrückt werden , wegen deren Gebrauches zu ver -

urtheilen , daß wir ihnen im Gegcntheil das volle Recht zur

Anwendung derselben zuerkennen , wie auch wir selbst uns alle

Kampfmittel vorbehalten und keine Waffe von Haus au « ab -

weisen . Wer aber glauben machen will , daß gegenwärtig in

Deutschland die Kampfmittel der aufs äußerste gebrachten russischen
Revolutionäre oder der den letzten Verzweiflungskampf fechtenden
Kommunarden anwendbar seien , daß heute im Reich schon die

Zeit der „ Thaten " ( im Hasselmann ' schen Sinn ) beginne : der ist
ein lächerlicher Schwätzer , der jeder Bedeutung entbehrt ; wer

diesen Unsinn aber selbst glauben sollte , der gehört in ' s Narren -

haus . Durch solche Großsprechereien wird nichts weiter erreicht ,
als Aufreizung des Gegners und Verwirrung in den eigenen
Reihen , also eine Förderung unserer Feinde .

Wir sind , wie gesagt , auf die den hochtönenenden Worten

des Herrn Hasselmanns folgenden Thaten gespannt . Auf alle

Fälle scheint uns aus seiner Rede der' zwingende Schluß hervor -
zugehen , daß er selbst von nun an das „ parlamen -

tarische Geschwätz " einstellt und sein Mandat

niederlegt .
Dieses gehört ihm übrigens nnn ohnehin nicht mehr .

Denn Herr Hasselmann ist als Sozialdemokrat gewählt
worden ; dieses Ehrennamens aber hat er sich durch sein letztes
Auftreten , welches nur die Krönung seiner seit langer Zeit und

insbesondere seit der Gültigkeit des Sozialistengesetzes beobachteten
Handlungsweise bildete , verlustig gemacht , übrigens ja nun auch
seine Parteimitgliedschaft formell aufgegeben . Wir wollen uns

nicht über die Gesinnungs —tüchtigkeit auslassen , mit welcher
Herr Hasselmann gerade das Sozialistengesetz für ein brauchbares
Mittel zur Schädigung der Partei und Förderung seiner Sonder -

interessen hielt ; das Urtheil über dies Verfahren überlassen wir

ruhig jedem einzelnen Genossen , ja jedem Ehrenmann , ohne An -

sehen seiner politischen Stellung . Wir befassen uns hier nur mit
der Thatsache des Austritts des Herrn Hasselmann
aus der Partei .

Uebrigens hat Herr Hasselmann damit selbst einen Schritt gethan ,
dessen Nothwendigkeit längst der Gegenstand der Besprechung in

Partcikreisen war . Sein fortgesetztes Ränkespinnen zum Schaden
der Partei und seine partciwidrige Haltung in allem und jedem
hatten längst die Nothwendigkeit eines Ausschlusses aus der

Partei nahe gelegt ; die sozialdemokratische Rcichstagsfraktion hat
bereits wiederholt und znletzt zu Beginn dieser Session über

eine Erklärung berathen , durch welche jede Gemeinschaft mit

Herrn Hasselmann öffentlich abgewiesen werden sollte . Dieselbe
unterblieb jedoch trotz triftigster Gründe aus Rücksicht auf den

peinlichen Eindruck , den ein solcher Schritt bei der Partei und

vor der Oeffentlichkeit hervorbringen mußte . Für Herrn Hassel -
mann allerdings waren solche Rücksichten auf Parteiehre und Par -

teiwohl in gewohnter Weise nicht maßgebend . Freilich war er

zu seinem Vorgehen gewissermaßen gezwungen , da alle Jntriguen
nichts mehr nützen wollten und er immer mehr vereinsamte .

Dieses ostensible Auftreten war ein letztes Verzwciflungsmittel ,
die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und so vielleicht doch einen

oder den andern Ununtcrrichteten , Ungeduldigen oder Streitsüchtigen
für sich zu gewinnen , welche Berechnung sich freilich als eine

irrige herausstellen wird . Doch hat Herrn Hasselmanns Auf -
treten wenigstens das Gute , daß dadurch klare Stellung geschaffen
worden ist . ohne daß wir Hand anzulegen brauchten .

So ist denn der' Name Hasselmann aus unsern Registern
gestrichen — leider etwas zu spät für das Parteiinteresse . Was
der Ausgeschiedene weiter beginnen wird , kümmert uns wenig .
Selbstverständlich wird er in gewohnter Weise weiter wühlen
und intriguiren ; daß er aber nennenswerthe sozialistische Kreise
damit irreführen wird , befürchten wir bei der Einsicht und

Schulung unserer Genossen durchaus nicht . Am allerwenigsten
wird er sie oder irgendwen in Deutschland zu seiner „ Thaten " -
Politik verleiten . Der Ausgang der Wahl in Hamburg , demselben

Orte , wo Herr Hasselmann früher so viel wirkte und den meisten
Einfluß hatte , könnte ihn darüber belehren . Er selbst aber wird

sich vor Befolgung seiner eigenen Rathschläge schon seiner bekannten

Feigheit wegen hüten . Konnte es demnach eine windigere Groß -
sprecherei , oder , um mit Herrn Hasselmann ' s eigenen Worten zu
sprechen , ein unnützeres „Geschwätz " geben , als die Drohrede
des ehemals sozialdemokratischen Abgeordneten Hasselmann ? —

Das in dieser Sache weiter Nöthige : die Beweise für Herrn
Hasselmann ' s jahrelanges Ränkespinnen gegen die Einheit und

den Bestand der Partei , die von den Wählern Barmen - Elber -

felds allfällig zu ergreifenden Maßregeln u. s. w. — wird seiner¬
zeit an der geeigneten Stelle erfolgen .

„Ausschreitungen " der preußischen Polizei .
Eine zeilgemäße Erinnerung .

( Fortsetzung . )

Die Polizei erklärte sofort „ Mein Volk " außerhalb des Gesetzes ,
sie verkündete das Standrecht . Doch nein ! Sie erklärte nichts , sie ver -
kündete nichts ; aus tückischer Stille heraus beschlich sie ihr Opfer — ihr
Argwohn war Gesetz und Richterspruch . — Guter Gott ! was war damals

nicht alles „ Hochverrath " ! Eine einzige schwarzrothgoldnc Quaste an einer

Srudentenpseise genügte , sämmtlichen deutschen Universitäten einen hals¬
peinlichen Hochverrathsprozeß zu machen . Es war Hochverrath , ein Aed
von Arndt oder Körner zu singen oder auch gedankenlos dessen Melodie

zu pfeifen ; es war Hochverrath , langes Haupthaar zu tragen und ohne
Halstuch zu gehen ; es war Hochvcrr' ath, an den 13. Artikel der Bundes -
alte zu glauben — der eine Verfassung in entfernte Aussicht stellte — ;
es war noch hochverrätherischer an der Bundesakte zu zweifeln u. dergl .

Um sich aller dieser unendlich vielen Hochverräther zu versichern , schuf
die ohnedies geheim wirkende Polizei noch eine besondere und besonders
geheime Polizei . Man brauchte Spürer , man brauchte Horcher .
Jeder eine « politischen Gedankens fähige oder eines solchen verdächtige
deutsche Mensch hatte in dem „schwarzen Buche " der Polizei sein ver -

hängnißvolle « Konto , aus Schritt und Tritt wurde er von der flüstern
Macht beobachtet . — Doch , wozu im Detail jene längst vergangene Zeit
schildern in einem Augenblicke , wo man übermüthige , gewissen - und

herzlose Staatsmänner , welche alle Vortheile der Zwangsherrschast auf
ihrer Seite haben , mit Schaudern an dem traurigen Werke arbeiten sieht ,
der eignen Nation jene schmachvollen Fesseln wieder anzulegen , die diese
schon ein ganzes Menschenalter hindurch tragen mußte , — jene fluch¬
beladene Zeit wiederkehren zu lassen , welche namenlose Schande , un -

bcschreibliche » Unglück über Deutschland gebracht hat ! —

Die Volkserhebung vom Jahre 1343 war aller
Orten in Deutschland ein bewaffneter Prolest gegen
den nicht mehr zu ertragenden Polizeistaat . In der

Schule bitterer Ersahrungen war das deutsche Volk von seinem ziellosen
platonischen Freiheitsdrange zum Bewußtsein seiner politischen Vage ge¬
langt ; es hatte an seinem mißhandelte » Rechte die Feinde von Deutsch -
lande Größe erkannt . Die „ Revolution " siegte , der Polizeistaat war

plötzlich verschwunden ; deutsche Bürger konnten aus beschworenen Ver -

fassungsurkundeii ihre verbrieften Rechte lesen ; als wäre es von einem

Zauberstab berührt worden , war Deutschland plötzlich so groß , wie sein
patriotischer Sänger es in der Baterlandshymne lange , lange vergebens
erjragt hatte , und Alle « war des Volke « geworden — selbst die Fürsten .



Aber das Jahr 1848 hatte die alte Poli ; eiherrschast nicht vernichtet .
Sie hatte die Flucht ergriffen vor der hellen Sonne des Märzes ; sie kam
wieder , in die Nebel des November gehüllt . War es einer solchen Macht
zuzutrauen , daß sie vor den BcrsaffungSeiden Halt machen wllrde , welche
die dcutscheu Fürsten dem Volke geschworen , wie die Revolution Hall
gemacht hatte vor den Thronen der Fürsten ? Tag sie neben oder über
sich ein Gesetz dulden würde , welches ihren Willen einschränkte , —
das hieße ihr zumuthen , ihr eigenes Wesen aufzugeben , sich wie ein
japanesischer Hosschranze den Bauch aufzuschlitzen , weil sie durch die
Revolution so arg gekränkt worden . Nein , die Polizei war geblieben ,
was sie gewesen , sie war wiedergekommen , aus innigste verquickt mit der
Reaktion , mit dem Programm in der Tasche : Die Rache ist mein und
ich will vergelten ! Auflösung der Nationalversammlung ,
oktroirtc Verfassung , Ministerium Brandenburg -
Manie usfel , Polizeipräsidium Hinkeldey — das war
die JnhaltSanzeige vom Monat November 1848 — nur acht Monate
nach der glorreichen Märzrevolution ! !

In der That : eine gar verführerische Zeit für polizeiliche Orgie war
angebrochen . Die Reaktion fühlte sich jetzt mächtig genug , Recht und
Gesetz verachten zu können ; siegestrunken nahm sie die Larve von dem

Gesichte weg und zeigte der Welt offen , wie man Versaffungseidc bricht ,
wie man den Rechrsboden durchlöchert , wie man einem gemißhandelten
Volte höhnend die zerriffene Urkunde semer Rechte ins Gesicht wirst .
Natürlich , daß die reaktionäre Gesinnungs - und Tendenstiolizei mit einem
an den Fanatismus der Jnquifitionstribunale erinnernden Eiser Alles
verfolgte , was sich des konstitutionellen Widerstrebens gegen das Dogma
des Äönigthums von Gottes Gnaden schuldig oder verdächtig - gemacht .
Natürlich auch , daß Polizei und Reaktion in der Anwendung ihrer
Mittel ebensowenig gewissenhast als ekel waren : an Alle , welche ihr mit
Eiser dienten , theilte sie Ablaßzettel aus für begangene und noch zu be-
gehende Sünden . Der Zweck heiligte — die Polizei .

Besondern Beistand leistete der Polizei die Kreuzzeitungspartei ,
u. a. der General Leopold v. Ger lach , Regierungspräsident Peters ,
Postsekretär Gödsche , Pierzig u. a. Tie Verfolgungen begannen :
Zeitungsverbote , Konfiskationen , Ausweisungen , unzählige Verhaftungen ,
die meisten « hochgestellte Männer trafen — von Anderem hörte und las
man nicht mehr . Die Ordnung der Dinge hatte sich buchstäblich umgekehrt .
Man scheute vor keiner Gewaltthal , vor keiner Ichandthat zurück , mochte
sie auch noch so zynisch sein . Friedliche Staatsbürger wurden von Polizei -
Häschern mißhandelt , ehrenhaste Männer unter die Ueberwachung von
Observanten ( Spitzeln ) gestellt . Die Allmacht jener Rotte reichte so weit ,
daß sie selbst de » Thronsolger Preußens — den jetzigen
deutschen Kaiser , — wegen seiner des Konstitutionalismus (!!)
verdächtigen Gesinnungen unter die Aufsicht einesvielsältig
bestrasten Zuchthäuslers , Emil Linde nberg , stellen
konnten . Man kann nie genug und nie besser als gerade jetzt an diese
Thatsache erinnern . — Wir kommen aus den berüchtigten Lindenbcrg ,
den Freund des General « v. Gerlach und des Regie¬
rungspräsidenten Peters , noch zurück .

( Schluß folgt . )

Sozialpolitische Rundschau .

peutschlaud .
* So ist denn die Gauklerbude in der Leipzigerstraße wieder

zugemacht , und all die Schcinherrlichkeit hat ein Ende , bis es

dem Meister gefällt , dem gaffenden Volk durch die Parlaments -

kunststückchen abermals Maul und Geldbeutel zu öffnen . In -

M dessen haben die letzten Tage doch noch manches interessante
Schaustück gebracht . Vor allem den dritten und letzten Akt des

neuen Sozilisten gesetz es . Nicht etwa , daß sich viele Redner

verschiedener Parteien an der Berathung bethciligt hätten —

war die Sache doch bereits thatsächlich entschieden und han -
dcltc es sich nur darum , ihr den herkömmlichen Abschluß zu

geben so wie sich in einem rechtschaffenen Lustspiel schließlich
immer doch „kriegen " , gleichviel was vorangegangen . Doch das

qz Interesse der Verhandlung litt durch die geringe Zahl der Redner

keineswegs , konzentrirte sich aber fast ausschließlich auf den Redner

der Sozialdemokraten und seine AuSkuhrungen .
Gen . Liebknecht wies zu Eingang auf den glänzenden

sozialistischen Wahlsieg in Hamburg als eine Frucht des Sozia -
'

listengesetzes hin, auf dessen Entstehung er dann noch einmal

zurückging . Hiebe ! kam er auch auf den bekannten , vom „ So -

zialdemokrat " veröffentlichten Brief des Dr . Lewin über

R o b i l i n g zurück , den kein deutsches Blatt im Wortlaut zu

veröffentlichen gewagt hatte . Er begann denselben zu verlesen ,

wurde aber von dem „loyalen " Präsidenten an der Beendigung der

Verlesung gehindert , worauf er eine kurze Zusammenfassung des

Briefes gab, die denselben Dienst leistete und den Minister Eulen -

■V bürg später zu einem sauren Geständniß zwang . Während
nämlich die berufsmäßige Lügnerin , Bismarcks Leibblatt „ Nord -

deutsche Allgemeine Ztg . " , sofort nach Veröffentlichung deS Briefes

durch uns die steche Stirn hatte , den Brief wiederholt eine

„schamlose Fälschung " zu nennen , mußte der Minister — so

schwer es ihm auch ankam und so gewunden er es that — die

�Aechtheit des Briefes zugestehen , machte seinem Aerger
über diese Nothwendigkeit jedoch dadurch Luft , daß er behauptete ,
der Brief sei auf „unrechtmäßige Weise " in unsere Hände ge-
kommen . Die jetzige Regierung , für welche der organistrte Brief -

diebstahl eines der unentbehrlichsten Regierungsmittel bildet , die

uns Sozialisten hunderte von Briefen stiehlt , wirft den Bestoh -
lenen Unehrlichkeit vor ! Die alte Diebsmanier : Haltet den

'
Dieb , schreit bei einem Diebstahl der Stehler am lautesten , um

die Aufmerksamkeit von sich abzulenken . Liebknecht erklärte denn auch ,

daß der Lewin' sche Brief jedenfalls auf rechtmäßigere Weise in

unfern Besitz gekommen sei, als unsere in die anderer Leute .

Eine zweite durch Liebknechts Rede hervorgerufene Episode
von hohem Interesse war die Angelegenheit des Wormser

Abgeordneten Heyl , dem Liebknecht vorwarf , daß er eine

Rede unsere » Gen . Oppenheimer nach dem Attentat hatte steno -

graphiren lassen , um sie dem Staatsanwalt zu denun »

ziren ! Als Liebknecht über diese ehrlose Handlungsweise ein

Pfui rief , wurde er zur „ Ordnung " gerufen , „ weil er sie nicht
erwiesen " habe . Gleich darnach aber mußte Abg . Heyl seine

Schande selbst eingestehen . Und solche Buden nennen sich Volksver -

treter ! — Im weitern Verlauf seiner einschlagenden Rede warnte

e Liebknecht die Gegner vor den Folgen ihres jetzigen Unterdrückungs -

systems und schloß mit den Worten : „ Wenn Sie das Gesetz

verlängern , so werden Ihre Anstrengungen entweder pro nihilo

( für nicht «) sein oder sollten dieselben Erfolg haben , so arbeiten

Sie pro nistilisimo ( für den Nihilismus , die gewaltsame Re -

volution ) " !
Von den übrigen Rednern ist nur wenig zu melden . Der

Ultramontane Heeremann , der gegen das Gesetz sprach , fand

die einzige Hilfe gegen den Sozialismus in der Religion . „ Ohne

sie, rief er , ohne die Idee einer Vergeltung im anderen Leben ,

einer ausgleichenden Gerechtigkeit , gliche die Welt mit ihren un -

vermittelten Gegensätzen des größten Reichthums und des tiefsten

Pauperismus einem Tollhaus , und eS wäre Niemandem zu der -

denken , wenn er die Ansprüche auf gleiche Genüsse wie jeder
Andere erhebt . " Da nun aber die „ausgleichende , göttliche Ge -

rechtigkeit " ein Ammenmärchen ist , so — — der Schluß ist
leicht . Der Fortschrittler Günther bezeichnete das Gesetz fälsch -
lich als eine Schlafkappe für das deutsche Volk , während es doch
eine solche nur für die deutsche Bourgeoisie ist ; der Ultramon -
tane Ballestrem , der mit einer Minorität für das Gesetz stimmte ,
verglich es mit einem Betäubungsmittel , dessen zu schnelle Ab -

gewöhnung schaden könnte ! Zuletzt sagte auch noch der Minister
Eulenburg sein Sprüchlein , das weiter nichts Bemerkenswerthes
bot, als die Bestätigung , daß von den s . Z. viel gerühmten „ po -
sitiven " Vorschlägen zur Lösung der sozialen Frage zunächst nichts
zu erwarten sei, sondern daß man es bei der — Wilhclmsspende
bewenden lasse ! Schließlich klagte der Mann noch, daß die So -

zialisten auf das Gesetz nur mit Hohn und Spott geantwortet
hätten , was doch nicht die richtige Antwort sei . Wir glauben
nun gerade , daß es , neben der planmäßigen Unterminirung der

ganzen Sozialistengesetz -Gesellschaft , keine bessere gibt . — Schließ¬
lich wurde natürlich das „Gesetz " angenommen ; es wird uns

so wenig Schaden thun , als das erste und haben wir uns des -

halb wenig darum zu kümmern . —

Die weitere Entwicklung der die ganze deutsche Bourgeoisie
gewaltig aufregende Hamburger Frage hat zu einem Knall -

Effekt geführt . Nachdem der grollende Jupiter Varzinius in
einem seiner Bierkonventikel schon seiner schlechten Laune freien
Lauf gelassen , erschien er plötzlich im Reichstage , setzte sich in
die bekannte protzige Positur und sagte den Herrn Volksvertretern

auf ' s gründlichste seine Meinung , sich über ihre angebliche Dis -

ziplinlostgkeit beschwerend , um schließlich den Wehmüthigen zu
spielen, von „Todtmüthigkeit " zu sprechen und dem erschreckten
Reichstag auf ' s Reue das Gespenst seiner Abdankung näher und

drohender denn je vor die Augen zu zaubern . Vielleicht zum
letzten Mal spreche er vom Ministertisch znm Reichstag , denn er

fühle das Bedürfniß nach beschaulicher Einsamkeit und er könne

nicht mehr mitthun , wenn jeder sich berufen fühle , die Grund -

läge des Reiches in Frage zu ziehen , (d. h. Bismarck zu wider -

sprechen ) u. s. f. Natürlich verfehlte das Schauspielerstückchen
nicht seine Wirkung , und als schließlich noch Bennigsen eigens
zur Anbahnung einer Versöhnung angereist kam , und der schlaue
Windthorst , der die Umstände seiner Wettbewerbung günstig hält ,
dem Kanzler eine goldene Brücke baute , — da schmolz die li -

berale Oppositionsbutter unter der Maiensonne bedenklich zusam -
men , und die Haupt - und Staatsaffaire endete vorläufig mit

einem Kompromißchen . Der Reichstag sagt zur Elbvorlage we-
der Rein noch Ja ( die Sache wird an die Kommission zurück -
verwiesen und damit vertagt ) und Bismarck gibt scheinbar seine

Feindseligkeit gegen die Hansestadt auf . Allzugroß ist sein Er -

folg freilich um so weniger , als er mit dem unwürdigen Rühr -
stückchen seinen letzten Trumpf ausspielte . Ohne Zweifel ist die

Situation eine sehr verfahrene , und Unzufriedenheit , Verwirrung
und Zersetzung auf allen Ecken und Enden . Es gibt keine Par -
tei , die an diesen unerquicklichen Dingen nicht mehr oder minder

betheiligt ist ; nur die Sozialdemokratie geht ' s nichts an — hat
sie doch ihre Freude d' ran !

— lieber die Einkommenverhältnisse in Preußen
187 2 — 18 78 hat Prof . Soelbeer kürzlich in einem Buch
( „ Umfang und Vertheilung des Volkseinkommens im Preuß .
Staate " ) Untersuchungen angestellt , welche zwar keineswegs be -

sonders eindringende genannt werden können , aber immerhin
manches Beachtenswerthe bieten . Das gesammte Volkseinkommen

in Preußen wird für das Jahr 1872 auf nahe an 7 Milliarden

Mark geschätzt, während dasselbe im Jahre 1878 bereits 8 Mil -

liarden Mark überstiegen haben soll . Die Richtigkeit dieser letz -
teren Angabe vorausgesetzt , könnte es demnach scheinen , als ob

trotz des Nothstandes die Einkommensverhältnisse der Bevölkerung
sich gebessert hätten , indeß weiß jedermann im Volke, daß das

gerade Gegentheil der Fall ist . Die Gründe für diesen schein-
baren Widerspruch von Thatsachen und Erhebungen liegen vor
allem in dem Umstand , daß sich infolge der zunehmenden Kapital -
Konzentration wohl das Einkommen der „oberen Zehntausend "
vermehrt , das des Volkes aber vermindert hat . Ferner ist zu
berücksichtigen , daß gerade in den letzten Jahren die Steuer -

schraube sehr stark angezogen worden ist und vielfach Einkommen
mit ihrem ganzen Betrage zur Steuer herangezogen worden sind ,

welche früher nur mit einem Theilbetrage in den Listen figurirten .
U. a. m. — Was die Entwickelung der Einkommensverhältnisse
in den einzelnen Volksschichten bettifft , so unterscheidet Soetbeer :

dürftige Einkommen bis zu Mk . 525 , sodann kleine Einkommen

Mk . 525 — 2000 , mäßige Einkommen 2000 — 6000 Mk. ,
mittlere Einkommen 6000 — 20,000 Mk. , große Einkommen

20,000 — 100,000 Mk. , endlich sehr große Einkommen über

100,000 Mk . Von diesen Gruppen zeigen den relativ größten
Zuwachs an Einkommen die mäßigen 2000 — 6000 Mk . und

die mittleren 6000 — 20,000 Mk . Einkommen . Ein anderes

Bild gewinnt man von der Entwickelung der dürftigen und kleinen

Einkommen . Die kleinen Einkommen von Mk . 525

bis Mk . 2000 , welche das Gros der Bevölkerung
umfassen , sind in den letzten Jahren ziemlich
stationär geblieben und die dürftigen Einkommen

bis Mk . 515 haben sich stärker vermehrt , so daß
eine Verschlechterung der Situation der arbeitenden

Klassen und des kleineren Mittelstandes nicht
wohl geleugnet werden kann !

Die verschiedenen Gruppen betheiligten sich am Gesammtcin -
kommen 1878 in folgender Weise :

Dürftige Einkommen bis zu 5) L5 Mk. 3,506,423 1,402,570,000
Kleine „ 525 —2000 „ 4,816,833 4,417,294,000
Mäßige „ 2000 —6000 „ 396,895 1,265,592,800
Mittlere „ 6000 —20,000 „ 61,972 593,215,700
Große „ 20,000 —100,000 „ 7,671 289,394,200
Sehr große „ über 100,000 491 101. 771», 000

zusammen Mk. 8,790,285 8,069,837,300

Demnach haben also weit über 3' / , Millionen unter 525 Mk ,
ein Einkommen , das wohl nur schönrednerisch ein „dürftiges "

genannt werden kann , in der That aber die blanke Armuth und

das lautere Elend ist . Denn jene 525 Mk . Höchstbetrag stellen
selbstverständlich nicht das Einkommen eines Einzelnen dar — obwohl
auch das schon gering genug wäre — , sondern an ihnen Parti -

zipirt die ganze Familie , Frauen , Kinder , arbeitsunfähige Eltern

u. s. w. Und wie groß die Familien gerade bei den Armen zu

sein pflegen , ist bekannt ; 4, 6, 8 Kinder find gerade bei den

Aermsten der Armen , den sächsischen und schlestschen Webern z. B.

keine Seltenheit . Jedenfalls ist eine Durchschnittszahl der von

jenem höchsten Einkommen der untersten Steuerklasse zu er -

nährenden Angehörigen des Steuerzahlers von erwachsenen drei

Pelsonen weil eher zu niedrig als zu hoch angenommen , und es

ergibt sich sonach als durch schnittliches Höchstein -
kommen von fast zwei Fünftel des preußischen
Volkes ein Einkommen von 175 Mk . jährlich oder

noch nicht eine halbe Mark täglich , d. h. zwei Fünf -
theile des preußischen Volkes lebt in ununterbrochener Sorge um
den unentbehrlichsten Lebensunterhalt , in Armuth , in verschwie -
gener Roth oder offenem tiefsten Elend !

Aber auch die Besitzer der „kleinen Einkommen " sind in ihrer
Mehrzahl zu den dürfttgen zu rechnen . Da der Einkommen um

so weniger werden , je mehr sie wachsen , so ist das Durchschnitts -
einkommen dieser Steuerklasse mit 1265 Mk . entschieden bei

weitem zu hoch berechnet . Aber auch diesen Betrag zugelassen ,
so ergibt das nur ungefähr 425 Mk . jährlich oder Mk . 1 . 18

täglich auf die Person . Und selbst bei 2555 Mk . stellt sich das

Einkommen für die Person erst auf 666 Mk . jährlich oder
1 . 85 Mk . täglich . Wie man also die Sache auch wenden mag ,
so steht zahlenmäßig fest, daß von 8,795,285 Steuerzahlern und

ihren Angehörigen volle 8,323,256 , d. h. 94 Prozent der

ganz en Bevölkerung sich in einer mehr oder minder

ärmlichen Lage befinden ! Es hat somit an der Erhaltung
der heutigen „ Ordnung " lediglich die Handvoll von 6 Prozent
der Bevölkerung ein Interesse und man begreift leicht , daß diese
herrschende Klasse alles daran setzen muß, um jene 94 Prozent ,
das arbeitende , gedrückte und nothleidende Volk nicht durch die

sozialdemokratische Propaganda zum Bewußtsein seiner Lage
kommen zu lassen . Freilich werden alle diese Mittel auf die
Dauer nichts helfen und die aufgeklärten 94 Prozent werden
dann wissen , was sie zu thun haben !

— Herrn Dr . Max Hirsch ist e » dieser Tage schlimm er -

gangen . Er wollte in Leipzig vor einer öffentlichen Versamm -
lung den Segen seiner Gewerkvereine darlegen , kam indessen
nicht dazu , da in der zum weitaus größten Theil aus Sozial -
demokraten bestehenden Versammlung solche Unruhe herrschte , daß
die Versammlung geschlossen werden mußte , ehe Hirschchen daran

kam . Die Bourgeoispresse macht ein großes Aushebens von der

angeblichen „ Sprengung " durch die Sozialdemokraten . Wir

wissen nicht , was daran ist ; aber wir können uns mit der Taktik ,
den Leuten , welche uns den Mund versperren , ebenfalls das

Sprechen unmöglich zu machen , nur vollkommen einver -

standen erklären .

Berlin , 30 . April . Es wurde mir mitgetheilt , daß Gastwirth
Schicke , der in dem Prozeß der 16 Genosse » figurirt , im „ Sozialdemo
trat " als der Spionage verdächtig bezeichnet ist. Meiner begründeten
Ansicht nach ist dem Manne Unrecht geschehen . Obwohl nicht zur Partei
gehörig , hat er sich in dieser Prozeßangelegenheit als ein achtungsmerther
Mann bewiesen , und war jene Verdächtigung eine übereilte . — Welch
eigenthümliche Kombinationen die Kriminalpolizei bisweilen niacht in
ihrem Kampfe gegen die Sozialdemokratie , beweist folgender eklatanter

Fall : Eine Kiste mit „ Sozialdemokraten " fiel mil einem Züricher Briese
der Polizei in die Hände , Dank verschiedener „Zufälle " . Dieser Brief
war adressirt an „ Windelmann " ; wer ist und wo steckt dieser gefährliche
Mensch ? In einem Lustspiele , das einst in heiterer Gesellschaft ausgeführt
wurde , trägt eine der handelnden Personen diesen Namen und derselbe
übertrug sich auf einen Genossen , an dessen Adresse der Brief gerichtet
war . Die Polizei aber sucht und entdeckt eine große Aehnlichkeit dieses
Namens mit dem Namen — Kindermann ! Und sofort wird der Unglück -
liche Träger desselben , ein Zigarrenarbeiter , ausgewiesen . So ist
wieder eine Existenz vernichtet , eine Familie dem Elend preisgegeben ,
ohne daß auch nur ein Schein von „ungesetzlicher " Handlung vorlag .

Z. Ratibor , 2. Mai . Der Nothstand ist „offiziell " beendet . Die

Suppenanstalten sind geschloffen ; man weist die Hungrigen auf die „ Roth -
standsarbeiten " , d. h. Wegebauten , bei denen der Arbeiter , ivenn er sich
den ganzen Tag müde rackert , höchstens 60 Psg . verdient . Mag sie hun -

gern die Kanaille ; jetzt ist es ja warm , da erzeugt sich nicht so leicht der

Typhus ! Denn nur aus Furcht vor diesem unheimlichen Gaste wurde
in der halben Welt herumgebettelt ; und von den Hunderttausenden , die
als Nothstandsgaben für Obcrschlesien eingingen , warf man dem Hung
rigen einen Knochen vor , damit er nicht auf der Stelle verhungere und

ansteckende Krankhe ' ten erzeuge . Hätte es doch der Typhus ja auch ge-
legentlich mit einem zufrieden lächelnden Bourgeois oder einem feisten
Pfaffen oder gar mit einem fanllenzenden Tagediebe von adeligen Aristo -
kralen , die hier vorzüglich wie Gislpstanzen wuchern , versuchen können !
Wie die Sammelgelder sowie die Unmassen von Kleidungsstücken , ' Na¬
turalien u. s. w. ' vertheilt worden sind , hat der „ Sozialdemokrat " schon
erörtert . Bon den Landräthen wurden die Gaben den Gemeindevorstehern
ans den Dörfern überwiesen . Diese haben die Gaben zuerst an sich und

ihre Verwandten , dann an einige Grundbesitzer vertheilt . Die Armen
wurden täglich mit einem Liter S uppe abgespeist . In den Städten ha¬
ben es die „verschämten Armen " bekommen . Wer sind nun aber die

„verschämten Armen " ? Nun , größten theil « solche , die nicht arbeiten

wollen , die durch eigene Schuld arm geworden sind , und doch vor der

O- ffentlichkeit um keinen Preis al « Arme gelten wollen . Man braucht
seine Armuth wohl nicht öffentlich zur Schau tragen ; aber der Arme ,
der ohne seine Schuld arm geboren und trotz redlicher Arbeit arm ge
blieben oder geworden ist , braucht sich seiner Armwh durchaus nicht zu

schämen . Hier am Orte pfeiffen es die Spatzen von den Dächern , wie

die feinere » Würste , Zucker , Kaffee und feinere Kleidungsstücke , welches
alles in Menge einging , vertheilt worden sind ; kein wirklich Armer hat
etwa « davon erhallen . Doch genug davon . Es ist das alte Lied wie

bei allen früheren Rothständen , und die Bourgeoisgesellschast wird es

kaum jemals ander « machen . — Die allgemeine Haussuchungsepidemie
hatte sich infolge des berüchtigten Mühlhausener Briesdiebstahls auch hie-

her erstreckt . Am 18 . März wurde wiederum bei zwei hiesigen offiziell
bekannten Genoffen nach dem „ Sozialdemokrat " gehaussncht . Bei dem

einen wurde nichts , bei dem andern einige einzelne Exemplare von Bro -

schüren und ein Exemplar des „ Sozialdemokrat " gesunden und auch mit -

genommen . Bei letzterem Genossen wurde außerdem noch ein von einem

jetzt auf der Wanderschaft befindlichen Genoffen zurückgelasiener Koffer

vorgesunden . In dieseni Koffer glaubte man nun das Corpus delicti

zu finden , zumal der Koffer demselben Adressaten gehörte , an den der

Brief von Mühlhausen gerichtet war . Also wurde der Koffer versiegelt
und »ach einigen Tagen geöffnet ; es wurden jedoch nur einzelne Exem¬

plare von Broschüren gefunden . Selbstverständlich wurden sie mitge -

nominell , um ebenfalls zur Staatsanwaltschaft zu wandern , wurden aber

nach einigen Wochen von dieser den Eigenthümern durch die Polizei wie -

der zugestellt . Es war wieder einmal nichts . — Bemerkt muß werden ,

daß im Gegensätze zu andern Orlen die Polizei sehr anständig und kor-

rekt vorging . Von einem Genossen befragt , cheilte der Kommissär ihm

mit , daß die in Mühlhausen gestohlenen Briefe alle nach Berlin gesandt
worden seien . ( ?) Von da aus wurden die Staatsanwälte an denjenigen

Orten , nach welchen gestohlene Briefe adressirt waren , beauftragt , Haus¬

suchungen vornehmen zu lassen . Wie aus dem Schriftstücke , das der

Kommissär einem Genossen als Legitimation überreichte , zu ersehen >var ,

hatte die Staatsanwalffchast bei dem hiesigen Ämtsgericht um Genehmi -

gung zur Haussuchung nachgesucht , welche auch ertheilt wurde . Sie

wickelte sich viel korrekter ab, als im ' November 1878 . Damals hielt die

Polizei aus eigene Faust bei drei Genoffen Haussuchung und nahm einige

fünfzig vorgefundene Einzeln - Exemplare von Broschüren , sowie ganze
Jahrgänge sozialistischer Zeitungen weg , um dieselben nach Oppeln an

die Landespolizeibehördc zu senden ; diese verbot hieraus , was noch nicht
verboten war ( auch die „Quinteffenz " von Schäffle , die aber bekanntlich



wieder freigegeben wurde . Diese Schriften sind trotz Reklamation der

EigenthUmer bis heute noch nicht zurückgegeben ; blos an zwanzig Exem
plare von Broschüren , sowie die Zeitungen wurden zurückgesandt . Nicht
sozialistische Bücher ( wie Dr . Lehn ' « „Juristisches Taschenlexikon " u. a. )
waren aus der Polizei gestohlen worden ; eine Klage gegen Regierung
und Polizei würde wohl von zweifelhaftem Erfolge sein . Unsere Po
lizei macht ein ganz verdrießlich dummes Gesicht zu dieser letzten Haus
suchung , weil wieder keine Lorbeeren zu holen waren . Sie hat die So

zialdemokraten aus nächster ' Nähe kennen gelernt und weiß daher ganz
gut , daß ihre Organe in Betreff der politischen Bildung den Iozialdeino
traten nicht gewachsen sind . Ob der Staatsanwalffchast ein Sozialisten
Prozeß sehr gelegen käme , weiß ich nicht . Machte doch der erste Staats
anwalt vor zwei Jahren bei Gelegenheit einer Verurtheilung eines hie '
sigen Banquiers wegen achtfachen Meineids zu acht Jahren Zuchthaus
die beachtenswerlhe Aeußerung : „ Wenn ein Armer aus Roth einen Zack

Kartoffeln stiehlt , ' so wird vom Vertheidiger nicht viel „hergemacht " . Sitzt
aber einmal ein Reicher auf der Anklagebank , so ivird alles erdenkliche
Entlastungsmaterial zusammengeschleppt , um den Angeklagten hcrauszu
reißen " . Obgleich der Mann unser Gegner ist , so hat er doch einen

tiefen Einblick in die Verhältnisse . Schade , daß solche Ertenntniß so
selten ist und , wenn vorhanden , sich mehr theoretisch als praktisch bethätigt .
— Durch die Haussuchungen sind wir keineswegs eingeschüchtert , sondern
arbeiten mit verdoppelter Kraft weiter . Wenn ivir hier auch keine große
Zahl von Anhängern gewinnen können , so schließen sich an uns doch
ächte Soldaten der Revolution . Hoch lebe die soziale Republik !

ü . Hamburg , 2. Mai . * ) Der Wahlkampf ist vorüber und ein neues
Lorbeerblatt in den Ruhmeskranz der Sozialdemokratie eingeflochten . Ein

Sieg , wie wir ihn stolzer kaum jemals errungen haben , ist hier unter
der Herrschaft des Ausnahmegesetzes ersochten worden . Als ich das letzte
Mal an den „ Sozialdemokrat " schrieb , beklagte ich, daß hier eine so

große Zurückhaltung unter den Parteigenossen herrsche, und gab ich der

Befürchtung Ausdruck , daß die bevorstehende Wahl für uns möglicher -
weife keinen günstigen Verlauf nehme . Diese Befürchtung ist nun voll¬

ständig zu Schanden geworden und werden die Genoffen von auswärts
mit Recht verwundert sein , wie es denn kam, daß wir uns so sehr llber
die hier herrschende Meinung täuschten . Die Antwort darauf ist nicht
schwer : Bismarck und unsere hiesige Polizei haben in letzter Stunde
die Wahlagitation für uns aufgenommen und mit welchem Erfolg , das

zeigen die 13,150 Stimmen , welche für die Sozialdemokratie abgegeben
wurden . In meinem letzten Bericht bemerkte ich, daß die Genossen sich
von fast jeder Thätigkeit zurückhielten , um — die Polizei nicht in Ver -

legenheit zu bringen . Die Folge dieses Verhalten « war , daß hier eine
bleierne Ruhe auf dem ganzen Parteileben lastete . Als nun die Wahl
heranrückte , glaubte man i » der früheren Weise vorgehen zu können ; doch
darin hatte nian sich arg getäuscht . Die Versammlungen wurden ver -

boten , ein ganz unschuldiges Flugblatt , das die Wähler nur aufforderte ,
Einsicht von den Wahllisten zu nehmen , unterdrückt und schließlich auch
noch eine Anzahl Genoffen , welche in Annoncen gegnerischer Blätter den

sozialistischen Kandidaten bekannt machten , in Hast genommen , das vor¬

gefundene Geld gestohlen und da « nicht existirende Wahlkomitc als

„ Verein " verboten . Die Polizei glaubte durch ihre Willkürakte Schrecken

zu verbreiten ; doch sie hatte sich darin arg getäuscht . Unsere Genossen ,
die bis dahin au « vcrschiedciieu Gründen der Wahl ziemlich kühl gegen -
über gestanden waren , griffen nun energisch ein , die Masse gerieth in

Alzjregung ob dieser polizeilichen Unverschämtheiten und mit einem Schlage
waren wir in einer Wahlbewegung , wie wir sie intensiver früher nie

gekannt haben . Zu allem dem kam noch Bismarck mit feinem Antrag
auf Einverleibung von St . Pauli ( welches im zweiten Wahlkreis liegt )
in den Zollverein . Wrnn nun irgend ein Theil von Hamburg , soweit die

sogen , „kleinen Leute " in Betracht kommen , ein Interesse am Freihasen
hat , so ist es St . Pauli . Dort befindet sich der Landungsplay der großen
Auswandererlinien , dort find die Erportschlachtereien wie sie in diesem

Umfange keine Stadt des Kontinents kennt ) , dort verkehren die gefammten
Matrosen und Seeleute , welche nach dem Hamburger Hafen kommen :

kurz und gut , St . Pauli ' « Existenz ist mit dein Freihafen derart ver¬

bunden , daß die ganze Unverschämtheit und Rücksichtslosigkeit des Var -

ziner Schnapsbrenners dazu gehört , um zu verlangen , daß dieser Theil

Hamburgs von der Mutterstadt durch eine Zollgrenze abgesperrt werden

soll . Die Erbitterung über diesen neuesten bismarck ' scheu Gewaltstreich
ist denn hier auch eine allgemeine und trug dieselbe nicht unwesentlich
dazu bei , daß aus Seite der sogen . „ Ordnungspartei " eine so starke
Wahlenthaltung staltfand . — Am Wahltag selbst herrschte hier ein äußerst
reges Leben ; die Äomile ' s der Fortschrittspartei und der Nationalliberalen
boten alles Mögliche aus , nm die Aufmerksamkeit der Wähler aus ihren
resp . Kandidaten zu lenken . Omnibusse und Droschken , in denen sich
Komitemitglieder der beiden Parteien befanden , fuhren , mit Guirlanden

behangen und mit Plakaten beklebt , den ganzen Tag durch die Straßen
der Stadt , außerdem waren in allen Straßen Plakatträger anfgestellt ,
und an Straßenecken und Schaufenstern wurde auf riesengroßen Plakaten
in Prosa und Versen zur Wahl entweder von Riege ( liberal ) oder Dr .
Ree ( Fortschritt ) aufgefordert . Von unserer Seite waren die Vertrauens -
leutc nur vor den Wahllokalen mit Stimmzetteln und in denselben zur
Kontrolirung der Zahl der Wähler postirt , außerdem hatten wir in den

Straßen auch Bannerträger aufgestellt . Was bei uns aber an dcmonftra -
tivem Auftreten fehlte , da « wurde reichlich ersetzt durch unermüdliche
Agitation vou . Haus zu Haus , von Wohnung zu Wohnung .
— lieber den Ausgang der Wahl war man bis zur letzten Stunde auch
in unseren Kreisen im Zweifel ; allgemein fürchtete man , daß es zur
Stichwahl zwischen dem Fortschrittler und dem Sozialisten koinineli
werde . Um so größer war deshalb die Freude , als Abends da « Resultat
bekannt wurde . Bis tief in die Nacht hinein herrschte auf den Straßen
das regste Leben und der überraschende Ausgang des Wahlkampfes war
das einzige Thema , über welches gesprochen wurde . Daß auf Seite der

Gegner die Wuth über diesen Erfolg der Sozialdemokratie groß ist ,
braucht wohl nicht erst besonders hervorgehoben zu werden ; doch aller

Aerger hilft nichts , der zweite Hamburger Wahlkreis gehört jetzt der

Sozialdemokratie und wird ihr hoffentlich auch in Zukunft verbleiben !

— Braunschweig , 0. Mai . Am letzten Sonntag Vormittags
um 11 Uhr haben wir unfern unvergeßlichen Bracke zur letzten Ruhe
gebracht . Obwohl derselbe schon Dienstag Abends vorher gestorben war ,
so hatte die Familie doch die Erlaubniß ausgewirkt , das Begräbniß erst
am Sonntag statlfindeil lassen zu dürfen . Am Freitag aber erschien
plötzlich die Polizei im Trauerhause und verlangte , unter Androhung von
Strafe , daß die Beerdigung bereits am Sonnabend Nachmittag stattfinde .
Diesein Verlangen setzte indeß der greise Vater des Verstorbenen energi -
scheu Widerstand entgegen , erklärend , daß er jede Strafe erdulden , nie
mal « aber seine Zustimmung dazu geben werde , da « Begräbniß früher ,
als angesetzt , staltfinden zu lassen . Die Polizei hatte nicht den Muth ,
wie sie erst gedroht , die Leiche gewaltsam zu holen . Am Sonntag Vor -
mittag , lange vor 11 Uhr , füllten sich der Platz und die Straßen vor
dem Sterbehau « mit einer unabsehbaren Menschenmenge , alle durch ihre
Anwesenheit bezeugend , wie beliebt und hochgeschätzt der Verstorbene war .
Auch von auswärts trafen zahlreiche Deputationen ein . Unter anderem
waren Vertteter aus Magdeburg , Buckau , Hannover , Verden und aus
einer Reihe anderer Orte anwesend . Aus dem Braunschweigischen selbst
war besonders eine große Anzahl Landleute da. Die sozialdemokratische
Fraktion im Reichslage war durch die Abgeordneten Liebknecht , Fritzsche ,
Wiemer und Auer vertreten . Aus den meisten größeren Städten Deutsch-
land « hatten die Genossen Kränze oder Palmen mit entsprechenden In
schristen gesandt . Nachdem e« der Polizei nicht gelungen war , das Be -
gräbniß am Sonntage zu verhindern , machte sie sich nun daran , sonst
jede mögliche Schwierigkeit zu bereiten . Sie verbot zunächst , daß rot he
Schleifen an den Kränzen getragen werden dursten , dann verbot sie, daß
Kränze , Palmen oder sonstige Abzeichen überhaupt im Zuge mitgesührr
iverden dürften , und außerdem erging das strenge Verbot , im Trauer -
Hause sowohl als auch am offenen Grabe irgend welche Rede zu halten .
In Rücksicht auf den alten Vater des Verstorbenen und um der brutalen
Gewalt keine Gelegenheit zu geben , den Leichenzug zu stören , fügte man
sich all diesen niederttächngen Anordnungen . Vor die Leiche aufgehoben
und der Zug sich in Bewegung setzte , sprach Fritzsche noch einige Worte
zum Droste der Familie und zum Andenken au den Pcrstorbenen , und
dann setzte sich der Zug in Bewegung , voran eine Abtheilung Polizisten .

1 Dieser Bericht ist durch eine . wunderbare Fügung ' sehr verspätet — erst am
7. dd. in unsere Hände gelangt , und ist infolge besten ein Theil »er in ihm mit»
getheilten Thatsachen für die Genosten leine Neuigkeiten mehr. Zndesten erscheint und
der Bericht eine» unmittelbaren Theilnehmer » an dem stegreich beendeten Wahltampf
vuuerhin noch interestant genug, um ihm unsere Spalten nicht zu versperren .

An dem Zuge selbst , sowie links und rechts von demselben , gewissermaßen
Spalier bildend , betheiligte sich eine unabsehbare Menschenmenge . Selbst
gegnerische Blätter geben zu, daß in Braunschweig eine solche Menschen
menge noch niemals zu einer Tcmoiistratio » vereinigt war ; und wie die
Theilnahme selbst alle übrigen nichtsozialistischen Kreise ergriffen hatte
dafür liefert den besten Beweis der Umstand , daß ein nach Blankenburg
bestimmter Extta - Eisenbahnzug deshalb nicht abfahren konnte , weil sich
niemand zur Theilnahme an der Exttaparlie eingefunden hatte . Der
Friedhof , aus welchem die Leiche beigesetzt wurde , war für die große
Masse abgesperrt , und nur ein geringer Theil der Leidtragenden , sowie
ein Iängerchor konnten auf demselben Platz nehmen . Nachdem der Sarg
über das Grab gestellt ward , erscholl durch die Lüste weithin schallend
ein Trauergesang und dasselbe geschah noch einmal , als der Sarg in die
Tiefe gesenkt ward , dann hörte man das dumpfe Rollen der letzten Schol
len , welche Freundeshände aus den Sarg warfen , und damit war der offizielle
Theil der Feier beendet . Die Massen zerstreuten sich, die näheren Freunde
des Verstorbenen fanden sich aber in einem benachbarten Gartenlokal zu
sammen , um dort mit dem festen Versprechen sich zu trennen , unenttvegt
und getreu im Sinne des Verstorbenen für die Sache des arbeitenden
Volke « und der gesammten Menschheit weiter zu kämpfen !

Gcsterreich - Mngar «.
* Die Rcgierungs Tißa ' s macht alle erdenklichen Anstrengungen ,

nm die gefürchtete Vereinigung der ungarländischen
Sozialisten so weit als möglich zu hintertreiben . Sie hat
jetzt den auf Pfingsten anberaumten Vereinigungskongreß thatsächlich
siwenn auch heuchlerischerweise nicht förmlich) verboten , indem sie
die Verhandlung der Vereinigung der beiden früheren Fraktionen
und des Programms der neuen Partei verbot , wodurch natürlich
der ganze Kongreß hinfällig wäre . Unsere wackeren Genossen
sind indeß nicht gewillt , sich diese unerhört freche Schändung
verfassungsmäßig gewährleisteter Rechte gefallen zu lassen , son
dern werden den Kongreß , gleichviel ob mit oder ohne Erlaub -

niß Tißa ' s , abhalten . „ Es wird zwar — schreibt die „ Wochen -
Chronik " , noch versucht werden , daß Tißa seinen Ukas zurück »
ziehe ; wenn er aber denselben dennoch aufrecht erhalten sollte ,
werden wir schon Mittel finden , daß der Kongreß dennoch , unter

einer oder anderer Form , öffentlich oder geheim , in Budapest
oder Umgebung , in geschlossenen Räumen oder unter freiem Him -
mel , an den anberaumten Tagen stattfinde . Es ist schon genug ,

daß wir es geduldig mitansehen , wie unsere Regierung , wie dies

aus dem stets weiter um sich greifenden Elend hervorgeht , ihre
Macht zu einer immer größeren wirthschaftlichen Unterdrückung
des Volkes gebraucht : wir werden es aber nicht gestatten , daß

ihm auch noch seine wenigen staatsbürgerlichen Rechte geraubt
werden . "

Aetgien .
A. Lüttich » 7. Mai . Bezüglich der Ausweisung des Gen . Koch

aus Belgien ist noch ein bezeichnender Punkt zu erwähnen . Als sich Koch
aus der Polizei nach dem Grund seiner Ausweisung erkundigte , erwiderte

ihm der Kommissär mit der Frage : ob er Sozialist sei ? Und als Koch
natürlich bejahte , antwortete der Beamte : „ Run , das ist doch Grund

genug , Sie Uber die Grenze zu schicken . " Ganz französisches Muster !
Ucbrigens steht fest , daß auch diesmal Bismarck seine Hand im Spiele
hat ; an Bedienten fehlt es ihm ja nie und nirgend . Wie verschiedene
Anzeichen melden , scheint eine weitere Verfolgung deutscher Sozialisten
in Frankreich und Belgien aus Bismarcks Anstiften im Anzug .

Krankreich .
— Paris , 9. Mai . Die Nr . 19 der „Freiheit " bringt einen „ Zur

Warnung " überschriebeneu Artikel , in welchem sie die Zuschriften und Artikel
des „ Sozialdemokral " in der Pariser Ausweisung « Affaire einer äußerst
gehässigen Weise bespricht , sie schlankweg als Lügen bezeichnet und allerlei

perfide Unterstellungen macht . Ohne auf den ganzen unqualifizirten Ar¬
tikel einzugehen , halten wir einige Richtigstellungen , sowie Zurückweisungen
für nothweudig . 1) Es ist unwahr , daß der „ Sozialdemokrat " in der
bekannten Verschwörungsgeschichte „gelogen " , sondern hat sich derselbe streng
an die Wahrheit , bezw . die vorhandenen Thatsachen gehalten ; eher
könnte nach Wunsch noch Weitere « berichtet werden . 2) Wird
Niemand , der die Berichte Uber die Vorgänge in Paris im „ S . - D. "
vorurtheilssrei gelesen , herausfinden , daß den gemaßregeltcn Genossen
ein „Eselsfußtritt " versetzt worden ist . Hat kein Blatt , auch die „Frht . "
nicht , die Handlungsweise der französischen Regierung sachlicher und

schärfer gegeißelt , als eben der „Soziald . " . Im Uebrigen Wahrheit vor
Allem , und namentlich ist hiezu eine Partei ihren Mitgliedern gegenüber
verpflichtet , welche die Gerechtigkeit auf ihre Fahne geschrieben hat , und
keine politischen Abenteurer in ihrer Mitte duldet . — Zum Schluß sei
bemerkt , daß die französische und deutsche Polizei in dieser Angelegeuheil
besser unterrichtet war , als der „ Herr und Meister " in London , so daß
also ein Vertuschen der Wahrheit der Polizei gegenüber um so weniger von
Erfolg sein konnte . Auf die andern - - Ungezogenheiten des Artikels
der „ Frht . " einzugehen , lohnt nicht der Mühe .

Der Berichterstatter de « „ Sozialdemokrat " .

Italie «.
* Die Mailänder Polizei hat im Auftrag der Präfektur an -

gcblich hauptsächlich wegen der gegenwärtigen „heftigen Wahl¬
bewegung " die Abhaltung des auf den 10 . und 11 . ds . fest-
gesetzten Kongresses der italienischen Sozialisten ver -

boten . Der zur Entgegennahme dieses Verbotes vorgeladene
Vorstand des Einberufungsausschusses , Gen . Bignami , er -

widerte hierauf , daß sich die Sozialisten , da man sie als außer
dem Gesetz stehend behandle , um die willkürliche Anordnung der

Behörde nichts kümmern werden und daß , wenn sie ihren Kongreß
trotzdem jetzt nicht abhielten , dies nicht in Befolgung des Ver -

botes , sondern lediglich aus sachlichen Gründen geschehe. Er

wird in Kurzem an einem andern Ort stattfinden . Die Redaktion

des „ Sozialdemokrat " hat dem Kongreß ein herzliches Be -

grüßungsschreiben gesandt , das selbstverständlich von der gleichen
Giltigkeit ist, an welchem Ort und zu welcher Zeit sich unsere

italienischen Brüder versammeln mögen . — Die Genossen An¬

drea Costa und Anna Kuli schaff befinden sich noch immer

in Haft . Indessen hat wevcr der Staatsanwalt noch der Unter -

suchungsrichter in den weggenommenen Briefen und sonstigen
Papieren irgend etwas „Verbrecherisches " gefunden , und so wird

der Regierung , wenn sie die Verhafteten nicht gänzlich freigeben
will , nichts übrig bleiben , als Costa wegen seiner Theilnahme
am Bologneser Kongreß ( 14 . März ) anzuklagen . Uebrigens
hat sie auch da wenig Aussicht auf Erfolg , da an jenem Kon -

greß außer Costa noch 35 — 40 Personen , unter ihnen mehrere
Univerfitätsstudenten und Männer , welche in der Bourgeoisie
einflußreiche Stellungen einnehmen , theilnahmen und man diesen

doch kaum einen erfolgreichen Prozeß wegen „ Theilnahme an

einer Uebelthätergesellschaft " machen könnte . Bereits haben sich
auch verschiedene sozialistische Sektionen mit den Verhafteten sali -

darisch erklärt , und die öffentliche Meinung spricht sich günstig
für dieselben aus .

Sprechsaal .

Danksagung .
Allen Freunden unseres theueren Dahingeschiedenen , die von

Nah und Fern demselben so zahlreiche und innige Zeichen der

Liebe , Achtung und Verehrung wiometen , sagen wir in schmerz -
licher Rühiung unser » liesstgcsühlten Dank . In der Trauer um
den unersetzlichen , schweren Verlust ist der einzige Trost das An -

denken , welches der Theure sich in den Herzen aller Guten

gegründet hat .
Vraun schweig , den 3. Mai 1880 .

Die Familie Bracke .

KrKlärttug .
In Rro . 18 des „ Sozialdemokrat " soll — ich habe die Rum -

mer nicht gesehen — sich ein Artikel unter der Ueberschrift „ Eine

Warnung " , der auf die jüngsten Ausweisungen aus Paris Bezug
hat , befinden . Von vielen Seiten wird die Vermulhung aus -

gesprochen , als sei ich der Verfasser dieses Artikels . Ich bitte
Sie daher , der Wahrheit gemäß zu veröffentlichen , daß ich zu
dem fraglichen Artikel in gar keiner Beziehung stehe .

Harlow , Essew , Collcgiate Schoo l , 8. Mai .

Mit sozialdemokratischem Gruße
E. Rabbinowicz .

Anm . der Red . Wir bestätigen hiemit , daß der Verfasser
obiger Erklärung zu dem erwähnten Artikel in keinerlei Verbin -

dung steht . Gewisse feinnasige Leutc sind demnach einem Fal -
schen „ auf der Spur " gewesen und werden es wohl auch serner
bleiben .

Briefkasten
der Expedition : Pole Budapest : ö w. st. 1. 20 f. Flgscht . erh .

Flgbl . 1 in ' Nr. 9 enthalten zAufruf, ) Nr . 2 die rothen <>, beide ver¬
griffen . — P. K. Theob . Cincinu . Fr . 31 . 5. Konto Ab. erhalten am
5 ' 5. — o. H. - O. Fcs . 13. 70 ( M. 11. 40 ) f. 2 Ab. II . Qu . u. Flgbl .
erh . Alles qbgg . Wo bleibt Antwort ? — Justinus Schwaben : M. 2. 10.
Flgschrftfds . erh . Bett . L. haben Auftrag gegeben , Bescheid steht noch
aus . Bis wann soll Rath geschafft sein ? — Revolutionär in £. : Ein »
nach dem Andern l. Frd . Alles will zunächst „ einen starken roo «
eben " , feinere Sorten wenig begehrt ; also Geduld ! — S . A. B. Frbrg . :
Allerdings . Wozu aber die Marder mit derartiger Addr . heranlocken ?
Benützen Sie die Hand d. H. N. , wenn sie gut ist. — Z. Rtbr . : M. 3
p. II . Qu . erh . Der Brgr . hat wahr berichtet , aber — wie sollen wir
wissen , wer der „ Ungeiiannte " sonst ist ? 17 —19 nochmal an L.
gegg . 11 folgt mit 20. Dank für Mitthlg . — — r Antwp . Fcs . 2. —
erh . Weiteres benützt . — F. Gld . Vrvrs . Fcs . 10. — . erh . Sdg . folgt .
Pr . Karte bemerkten wir , daß Wunsch leider nicht erfüllbar . — A. B.
B. : M. 3. — . für Annonce , d. Flgschstfds . dankend zugewiesen . — PH.
Lbr . Elfld . M. 20. — . Ab. erh . Durch 17 u. 13 hoffen Sie aufgeklärt .
Addr . geordnet . Antwort erwartet . — Zickel N. I . : Fc «. 10. 25 . Ab.
II . Qu . u. Port , durch Frs . Lpzg. erh . — Feldhpttn . : Am 7. /5 . Bf . abgg .
Anrw . dringlich . Was rhut « ? Wenn wir ' « nur sonst immer zur guten
„ Endung " br —ingen . M. 3. — für 559 belasten Dir . — — F. Pfalz .
M. 2. — f. Flgschft . beHallen , Rest an „ Tag w. " abgeliefert . Bs . - A d-
dresse war falsch , sorgen Sie für Vervollstdgung . — Sauerkraut :
100 Flgbl . an W. gesandt it . Antwort Uber N. beigelegt . M. 1. — . erh .
Weiteres besorgt Bolksbchhdlg . — Gebr . Hmghs . St . Louis : Fcs . 51 .
30 erh . Bestellung folgt . — F. Jonsch . N. ?) . ; Fcs . 51 . 30 hier , soweit
reisefertig , geht Auftrag ab. — Hans Großkn : Bf . v. 26. /4 . erst am 3.
dß. erh. Addr . unrichtig geschr . : Also korrekte versorgen ! — Schloß Ehy . :
Siehe Allg . Wahlsonds in Nr 13. Augen auf ! — W. W. Aa. : .
M. 3. — . II . Qu . erh . Alles abgg . — M. Pari « : Fc ». 45 . — . Schft -
erh . — Ferdinand : Fcs . 5. 30 durch W. erhalten u. ä Conto Ab. gut
gebracht . — Oncel : Bse . v. 28. /4 . u. 9. 15. mit M. 35 . — . erh . u. nach
Vorschr . verwendet . Weitere « folgt . — „ A. Z postlagernd " — :
Sdg . verzögert , da uns „ Neue Ges . " nicht rechtzeitig geliefert werden
konnte . Folgt nebst Nota . - - Rothkehlchen : - »»- mit S . am 14. /4 .
eingctt . , enthielt Nichts von □ O. Alle » Spätere erst am 3. dß. in
meiner Hand . Bf . folgt . —

Die Zukunft ,
Sozialistische Revue .

Durch Unterzeichneten sind zu verkaufen : Von , 1. Jahrgaug ( 1378 )
1 Expl . Heft 1 — 24 1. Oktober 1877 — 15. September 1378 ) . Außerdem
vom gleichen Jahrgang :
Exemplare : 5, 2, 2, 2, 2. 2. 3. 2. 3, 2, 2. 3, 3, 1, 1, 1, 1, 1.

Heft Nr . : 1, 3, 4. 5, «, 7, 8, 9, 10. 11, 12, 13, 15 , 16, 17, 18, 19, 24 .
Preis : per Heft 50 Cts . ( 40 Psg . ) franko .

Riesbach - Zürich .
Verlag de » „ Sozialdemokrat " .

�bonnvment8 aut den „ Sozialdemokrat "
werden ausser beim Verlag und dessen bekannten Agenten — so¬

wohl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen

genommen bei folgenden Filialen :

( Jent l». 1 Brünier , Montbrüland 42' »»

Budapest Frankel , VII , Lindengasse 20 , Thür 28 .

Kopenhagen K keorx solkwann , Nattesnnd 10, 3. g. A 6 .

itntwpen n - Coenen , 0 Meistraat .

Gent 1 Basse , St . Lievenstraat 163 .

Brüssel F. Brock , 3, rue Kuysbroek ,

Lüttich Friedrich Mammosser , rue Pont d ' Avroy s/m .

VaPVIDPQ � Elias , Buchhandlung , 136 rue Spintay .
T cl Viel & F. Gold , bei Charles Picreaux , 20 nie Luxembourg ,

Andrimont .

T nnrlAr » W. Hoffmann , 50 Wardour Street , Oxford Street , lato
ilOndOn Pnnces Street W.

H. Rackow , 120 Islington High Street .

New - � Ork F. Jonscher , 283 E. Houston Street .

ClliCagO Jll , A. Lanfermann , 74 Clyborn Avenue .

Cincinnati , 0. Fhilipp K. Iheohald . Nr . 391 Main Str .

St . Louis Mo. Gebr . Hermingshaus , 1711 Franklin Avenue .

echwtt, . 8( tflnl6u4btu <t «ei HoNingin - �llri ».
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